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Ovalbohrung neolithischer 
Steinäxte 

Friedrich W. Könecke, Jean-Loup Ringot 

Die Beile mit Ovalbohrungen 

1988-1990 grub Andreas Heege in Großen-
rode Kreis Northeim zwei Gemeinschafts-
gräber der Wartbergkultur aus (ca. 5000 
Jahre alt). Neben einem Seelenlochstein 
wurde im weiteren Inventar u. a. auch eine 
Axt aus grauem Felsgestein gefunden. F. 
Könecke erinnerte sich an eine ähnliche 
Steinaxt, die er 1985 im Landesmuseum 
Kassel gesehen hatte. Daraufhin wurden 
die Sammlungen Südniedersachsens und 
Hessens nach Vergleichsfunden durch-
gesehen. So fand sich im Stadtmuseum 
Northeim eine Axt aus Langenholtensen, 
Kreis Northeim, die in Form und Material 
der Axt des Grabes 2 in Großenrode äh-
nelt, allerdings kein kreisrundes sondern 
ein ovales Schaftloch hatte. Ein solches 
Schaftloch existiert auch bei einer Axt aus 
dem Hessischen Landesmuseum in Kassel. 
Sie stammte aus einem Gemeinschafts-
grab der Wartbergkultur in Lohra. Weitere 
Belegäxte mit einem ovalen Schaftloch 
konnten von F. Könecke um 2000 in Zürich 
(Schweizer Landesmuseum) und München 
(Archäologische Staatssammlung) ange-
sehen werden (Abb. 1). 

Nun stellt sich die Frage: Wie wurden diese 
Ovalbohrungen gemacht? 
Es ist zwar möglich, ein rundes Loch durch 
Schleifen an den Seiten zu ovalisieren oder 
zwei dicht aneinander gelegte runde Lö-
cher zu bohren. Die Analyse der gefunde-
nen Äxte lässt ein solches Verfahren aber 
nicht zu; die Löcher sind viel zu regelmä-
ßig, um durch seitliches Schleifen ovali-
siert zu sein. 

Interessanterweise sind einige dieser Äxte 
nicht scharf geschliffen worden. Dies gilt 
besonders für die länglichen Äxte, z. B. wie 
bei zwei Exemplaren auf Abb. 1, oder ei-
nem Exemplar aus Zug. Diese nicht scharf 
geschliffenen Äxte mit ovaler Schaftboh-
rung tragen zu der Vermutung bei, dass 
sie eher als Prestigeobjekte und nicht als 
Gebrauchsgegenstand dienten. 

Die Bohreinrichtungen 

Die Bohrgeräte, wie sie oft in Museen und 
Büchern gezeigt werden, gehen wohl u. a. 
auf einen Rekonstruktionsversuch des 
Züricher Pfahlbau-Forschers Keller (Abb. 
2) aus der Mitte des 19. Jhs. zurück. Hier 
wird die, von einem Werkbogen getriebene 
Spindel in zwei Holzlagern geführt und 
von einem Gewicht mit einem Drückla-
ger angedrückt. Diese Einrichtung wurde 
hinterfragt. Ihre Reibung am oberen Ende 
der Spindel und an den Querbalken ist er-
heblich und kostet viel Energie, die für die 
effektive Bohrungsarbeit dann nicht ver-
fügbar ist. Es wurde daher eine weniger 
aufwendige Einrichtung konstruiert, bei 
der vor allem der Reibungswiderstand der 
drei Holzlager verringert werden sollte. 
Dieses Bohrgerät (Abb. 3) besteht aus ei-
ner ca. 1,6 m langen Bohrspindel aus Holz, 
die oben leichtgängig in einem gelochten 
Stück Holz oder einer Lederschlaufe oder 
Weidenschlinge läuft. Das Drucklager ent-
fällt, da diese Spindel unten mit einem Ge-
wicht (gelochter Stein, Keramik- oder ein-
fach Tonmasse) beschwert wird. 
Die Spindel wird kurz über dem im Boden 
fixierten Werkstück mit dem Bogen in Be-
wegung gebracht. Das obere Lager sitzt 
somit am längeren Hebel der Spindel, so 
dass der entstehende Seitendruck auf die-
ses Lager und somit der Reibungswider-
stand gering bleibt. Eine Verbindung des 
freien Endes des Bogens über eine Schnur 
mit dem oberen Teil des Gerätes entlastete 
zusätzlich die führende Hand vom Gewicht 
des Bogens und erleichtert so die Arbeit. 

65 



2 

Abb. 1: Beispiele von Äxten mit Ovalboh-
rungen. 1-5 - Schweizerisches Zentralmuseum 
Zürich; 6 - Museum Unteruhldingen; 7 - Lan-
desmuseum München. 

Ergebnisse des Versuchs 

Kreisrunde Bohrung 
Zur Beginn der Arbeit wird ein Brettchen 
mit einer runden Aussparung, deren Durch-
messer dem des Lochstabs entspricht, auf 
dem Werkstück fixiert. In diese Vertiefung 
wird das Schleifmittel (Quarzsand, Feuer-
steingrus...) gestreut. Durch Hin- und Her-
drehen der Spindel schleift sich ihr Ende 
langsam in das Werkstück (Abb. 4). Nach 
ca. 10 Minuten wird das Bohrloch jeweils 
leer gepustet. Es wurden mit dieser Vor-
richtung sowohl Vollbohrungen (mit einem 
Vollholz) als auch Hohlbohrungen (mit ei-
nem Holunderstab) durchgeführt. 

Ovalbohrung 
Nun kommen wir zu der Kernfrage dieses 
Experimentes: Wie können wir Ovalboh-
rungen mit diesem Apparat machen? 
Wenn nun das Brettchen kein kreisrundes 
sondern ein ovales Loch erhält, wandert die 
Bohrspindel in dieser Führung hin und her 
und bohrt das gewünschte Ovalloch (Abb. 
5). Wenn das Loch etwa 5 mm tief einge-
schliffen ist, kann das Führungsbrettchen 
entfernt werden. Wieder und wieder muss 
alle 10 Minuten das Bohrloch leer gepus-
tet und mit neuem Schleifmittel versehen 
werden. Wenn der Sand feucht wurde, 
schmierte die Füllung und dieser Detail-
versuch wurde daher nicht weiter verfolgt. 
Bei Bedarf muss bei der Ovalbohrung die 
Bohrspitze immer wieder plangeschliffen 
werden. Nach einiger Zeit nahm sie eine 
halbkugelige Form an und fraß sich sonst 
auf der Bohrstelle fest. Bei einem Tempo 
von 30 Arbeitshuben in der Minute (ein 
Arbeitshub heißt Schub und Zug mit dem 
Bogen) wurde eine Vertiefung des Loches 
um 1 mm in der Stunde erreicht. 
Man kann bei der Ovalbohrung leider den 
Hohlbohrer nicht einsetzen, er frisst sich 
fest und wandert nicht wie ein Vollbohrer 
im Schlitz hin und her. 
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Abb. 2: Bohrgerät nach Keller. 
Abb. 4: Das Beil mit der nicht fertigen Hohl-
bohrung. 

Abb. 3: Vereinfachte Einrichtung nach F. W. 
Könecke. 

Die Arbeit mit einem Vollstab ist gegenüber 
der Arbeit mit einem Hohlbohrer zeitintensi-
ver. Im Vergleich wurde mit einem Bohrkopf 
aus Holunder und einem Durchmesser von 
2 cm im Adelebser Basalt eine Leistung 
von 2,9 mm in der Stunde erreicht, d. h. 
eine dreimal höhere Bohrleistung. 

Abb. 5: Detail der Bohreinrichtung mit dem 
„Schablonebrettchen" bei einer Ovalbohrung. 

Interessanterweise zeigt das so gemachte 
Bohrloch einige typische Merkmale: 
— Die Durchmesser der Ovalbohrung sind 

an beiden Seiten des Loches gleich 
groß. 

— Wie bei allen von einer Seite gebohrten 
Äxten ist auch die in einem Arbeitsgang 
gefertigte Ovalbohrung auf der Unter-
seite kleiner als auf der Oberseite. 

— Die Bohrspindel dreht hauptsächlich 
auf den beiden Schmalseiten des Ovals 
(Bei Zug und Schub des Bogens jeweils 
4 Umdrehungen). Sie überspringt die 
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Mitte zwischen den beiden Endpunk-
ten, so dass hier ein mit dem Finger 
fühlbarer Grat stehen bleibt, der aber 
so flach ist, dass er beim Einsetzen des 
Stieles nicht hindert (Abb. 6-9). 

erfühlbarer Grat 

Abb. 6: Drehrichtung des Bohrers bei Schub 
und Zug des Bogens. 

— Bei einem elliptischen Loch und ge-
zielter Führung der Holzspindel, ent-
steht dieser Grat nicht. 

Der Durchmesser der Bohrung ist ein we-
nig größer als der der Bohrspindel, da 
diese immer etwas Spiel hatte. 
Häufiger finden wir Löcher in Äxten mit leicht 
sanduhrförmigen Bohrungen und dies auch 
bei denen mit Ovalbohrungen. Sie wurden 

von beiden Seiten angebohrt und die Spin-
del wurde nicht regelmäßig wieder plan ge-
schliffen. Dies lässt sich bei einem Exemp-
lar aus Konstanz gut beobachten. 
Die oval gebohrten Äxte aus München und 
Zürich, wie auch die Axt aus Konstanz, sind 
wohl Nachahmungen der seltenen zeitglei-
chen kupfernen Doppeläxte. Diese zeigen 
zum Teil auch ovale oder längliche Schaft-
löcher. Herr Walter Fasnacht vom Schwei-
zer Landesmuseum Zürich machte 2002 
auf diese Abhängigkeit der beiden Formen 
von einander aufmerksam. Bei den Kupfer-
äxten könnte es sich um Handelsgut aus 
Südosteuropa handeln. 
Wie viele der Steinäxte mit Ovalbohrungen 
haben auch die Kupferäxte als Werkzeug 
keinen Gebrauchswert. Auch die Steinäxte 
sind viel zu schlank und zu zerbrechlich, 
und auch zu kostbar für eine Nutzung als 
Werkzeug. Die ca. 2000 Jahre älteren Ar-
beitsäxte der Rössener Kultur haben ei-
nen Schneidwinkel von ca. 80 Grad. Die-
ser Schneidwinkel beträgt bei den Äxten 
aus Zürich und München im Höchstfall 
20 Grad. Dazu ist die Axt aus Zürich noch 
weiter durch die übergroße Ovalbohrung 
geschwächt. Eine Nutzung als Waffe und/ 
oder Statussymbol für die schönste ist 
aber durchaus denkbar. 

Abb. 7: Die Axt mit der Ovalbohrung; Der Durchmesser der Bohrung ist ein wenig größer als der 
der Bohrspindel, da diese immer etwas schleudert. 
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Abb. 8: Detailaufnahme des Loches. 

Abb. 9: Original und Nachbildung: Der Grat 
ist deutlich zu sehen. 

Abb. 10: Bei diesem Original ist ebenso der 
Grat zu sehen. 
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Zwar sitzt die Axt mit Ovalbohrung siche-
rer am Stiel, da sie sich nicht um diesen 
drehen kann, doch kommt sie wegen des 
hohen Zeitaufwandes bei der Bohrung nur 
selten im Fundgut vor. 
So sind tausende Äxte mit kreisrunden 
Bohrungen bekannt; wieso kennt man so 
wenige die oval gebohrt wurden? Liegt es 
an dem Aufwand im Herstellungsverfahren 
oder einfach daran, dass diese geniale Me-
thode nicht überall verbreitet wurde? Wir 
werden es wahrscheinlich nie wissen. 

Summary 

Oval drilling of Neolithic axes 
We know thousands of axes with hole du-
ring the Neolithic, few of them have a hole 
which is not circular but oval; how can we 
make such an oval hole in a hard stone 
with prehistoric methods? 
In a lot of museums and publications we 
find a drilling machine, which is made alter 
the ideas of Mr. Keller (Lake-village archa-
eologist in 19. century). This instrument 
works but is not very efficient and not ar- 
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cheologically proved. It is possible to drill 
stones with both circular and oval holes 
with a much simpler device: 
A rod is weighted in its low part and can ro-
tate freely in the top through a loop of string 
or wood. This rod is put into rotation with a 
bow and rotates in the lower part in a hole 
of a small wooden board, which is fixed on 
the stone to be drilled. We put some sand 
or flint powder in the hole and so we can 
drill the stone. If the hole is not circular but 
oval, the rod moves from one end of the 
hole to the other one and so we can drill an 
oval hole in our axe. This procedure is slo-
wer than just drilling a circular hole (1 mm in 
one hour in basalt), but we get an axe with 
a perfect oval hole which is much better to 
use than one with a circular hole. 
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